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Berantwortlich für Reduktion nnd Druck: Ernst fachen in
Beodan. Sprechstuuden der Reduktion vormittags von 9—11. 1908

Jllustrierte Gratisbeilagent ‚.9lll’ ‘Deutfchlanbfl »Spiel und .
Sport,« «Handel und Wandel-« »Mode nnd Handarbeit« —-

wöchentlich 10 Pf» auswärts u. bei den Postenstalteu 1,50 um.
Jnserate, die 6 gefpaltene Petitzeile 15 Pf» ReklamesZeile

Inserate werden an den Erscheinungstagen bis 10 UhrNr. 39.
angenommen. JnseratewAnnahmet Hebdebrandstraße 3, hart.

Aus Broan nnd Uingegend
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für Schulfeiern etc. Choralgesang nnd Gebet eröffneten und nach den Kammergerichtsurteilen vom 9. Dezember 1905,
schlossen den Schulakt. Hauptlehrer Karnetzki erinnerte in

Broelaam den 31. März 1908.

Ilachdruck der »Originalartikel« nur mit voller Quellenangabe gestattet
Mitteilungen aus Ort und Umgegend, sofern diese das öffentliche Jnteresse

bkCUlpkUchrtt, werden stets unter strengster Diskretion aufgenommen.

* In letzter Zeit wurde von anderer Seite die Er-
richtung eines Krankenhauses statt des Kaiser Wilhelm Denk-

mals als zweckmäßiger in Anregung gebracht. Wir müßten in
Utopien zu Hause sein, wenn jemals aus freiwilligen Spenden
hier ein Krankenhaus entstände. Dazu könnten wir ganz
gut einen Ttil der Kohlfurter Millionenerbschaft benötigen,
welch letztere uns allerdings den Jllustrationen der Berliner

Jllustrirten nach zu schließen ganz wie ein Aprilseherz an-

mutet. Ein Krankenhaus — also keine primitive Pflege-

oder Unfallstation —- kann kaum unter 2 — 300 000 Mk.

errichtet werden, wenn es dem Zweck entfprechensoll Bres-

lau mit seinen tnustergültig eingerichteten von Koryphäeen

der Aerzteschaft geleiteten Krankenhäusern wird von den

Patienten stets ausgesucht werden, wenn das angeregte

Brockauer Krankenhaus nicht selbst erfahrene Spezialärzte zur

Verfügung hätte. Wir wagen garnicht von den ständigen

Unterhaltungskosteu zu sprechen. Jeder Patient würde der

Verwaltung ein Vermögen kosten. Auch aus diesen Gründen
wird die Errichtung eines Krankenhauses unabsehbaren Zeiten

überlassen werden müssen. Wenn das Bedürfnis für ein

eigenes Krankenhaus vorläge, wäre die Königliche Eisenbahn-

direktion dieser Frage schon näher getreten, denn die jähr-

liche Unsallstatistik auf Bahnhof und in der Betriebswerkstatt

Brockau weist immerhin eine nicht unbeträchtliche Zahl von

Unfällen auf. Der Transpott nach den Breslauer Kranken-

häusern ist seitens der Gemeindeverwaltung durch Abkommen

geregelt. Herr Gemeindevorsteher Dr. Dierschke teilt uns
hierzu mit:

Es ist vielfach nicht genügend im Publikum bekannt,

in welcher Weise für Beförderung eines Kranken oder

Verunglückteu nach einem Breslauer Kraukenhaufe schnell

gesorgt werden kann. Es sei daher darauf hingewiesen,

daß der Gemeindevorstand mit Breslauer Krankenwagen-

stationen Abkommen getroffen hat, wonach sofort Kranken-

wagen gestellt werden.

Es bedarf daher nur des Antrages auf dem Ge-
schäftszimmer des Gemeindevorstands, bei einem Polizei-
exekutivbeamten (Gendarmerie-Wachtmeister, Polizeisergeant
Müller oder Druschke), und es wird alsbald das Er-
sorderliche veranlaßt.

Dem Antrage sind 10 Mk. beizufügen.
mittelten trägt jedoch die Kosten die Gemeinde.

Durch dieses Abkommen erübrigt sich auch bie vor
langer Zeit von uns angeregte Anschaffung eines Kranken-
wagens. Das Abkommen ist u. a. mit dem ,,Allerheiligen
Rrantenhaufe“ in Breslau getroffen worden. Sollten im
Bedarfsfalle sämtliche Wagen in Anspruch genommen sein,
so steht der Gemeinde ebenfalls der mustergültige, den An-
forderungen der Neuzeit Entsprechende Krankenwagen des
Herrn Kommerzienrats Häase zur Verfügung. Auch be-
züglich der Unterbringung von Geisteskranken ist seitens der
Gemeinde ein befriedigendes Abkommen getroffen.

Bei Unbe-

——1-o[Landrat Dr. WichelhausI hat gestern die
Zeichenansstellung der Brockauer Fortbildungsschule besucht.
Er hat seiner Anerkennung dadurch Ausdruck gegeben, daß
er persönlich 30 Mk. spendete zur Anschaffung von Prämien
für zwei Fortbildungsschüler. —- Der Landrat besichtigte
dann ansh noch das Schulbransebad und den Rathausbau.

* sSchulentlassungsfeiem] Die feierliche Entlas-
sung der diesjährigenZKonfirmanden fand in der ev a n ge-
lischen Schule sliiontag, den 30. ftatt. Zahlreicher als
sonst hatten sich Eltern, Schuldeputationsmitglieder und
Schulfrtunde eingefunden, sodaß das zur Feier hergerichtete
Klassenzimmer nicht ausreichte und viele Erwachsene auf dem
Korridore derselben beiwohnen mußten. Immer dringender
wird das Bedürfnis zur Beschaffung eines größeren Raumes 

längerer Rede die austretenden Schüler an ihre Pflichten
Haus und Schule gegenüber. Die Gesänge, vorgetragen
von Schülern und Lehrern, waren durch Herrn Lehrer Jäkel
tadellos eingeübt worden. Abgehende und bleibende Schüler
nahmen in Gedichten Abschied voneinander; eine Sehülerin
sprach den Dank an die Lehrer in Gedichtform aus. Herr
Ortsschulinspektor Pastor Müller aber hielt eine zu Herzen
gehende Ansprache mit dem Motto: Woher? Wohin? Die
Schüler, besonders die Mädchen, waren von tiefer Rührung
ergriffen, und selbst bei den Erwachsenen sah man die Augen
feucht erglänzen. Wahrlich eine schöne, den entlassenen Schü-
lern und ihren Anverwandten unvergeßliche Feier!

Heut fand die feierliche Entlassung der Schüler an der
Ka t h o lische Schule statt. Die Feier wurde eingeleitet
durch Gebet und Gesang. Jn der Abschiedsrede wurden die
Kinder ermahnt, unter der Flagge Religion nnd Tugend,
Arbeitsamkeit und Fleiß ins Leben zu gehen. Von manchen
Kindern wurden Gedichte vorgetragen, bie auf alle Anwesen-
den einen tiefen Eindruck machten. Nachdem Herr Lehrer
Schnabel, der den erkrankten Herrn Thiel vertrat, eine paar
warme Worte der Abschieds an die scheidend-: Lehrer Bleich
und Günther gesprochen hatte, schloß die erhebende Feier.

Bl. sPersonalnachriehten vom Bahnhof Brochau.]
Ernannt zum 1. 4. 08. der Stationsdiätar Bernhard Kant-
rath und der Lademeister Max Hoffmann zu königlichen
Eisenbahnassistenten. —- Die Schafsner Robert Förster nnd
Josef Sauritz ernannt zum 1. 4. 08. zu königlichen Eisen-
bahn Packmeistern. Desgleichen der Bahnsteigschasfner Otto
Herzberg zum königlichen Eisenbahn Schafsner. — Ferner
ernannt ab 1. 4. 08. zu königlichen Eisenbahn Schafsnern
die Hilfsschaffner August Borinsky, Hermaun Hannig, Paul
Picke, Franz Gabel, Johann Pohl, Karl Michalke und Josef
Liebezeit. —- Ernannt ab 1. 4. 08. zum königl. Eisenbahn
Schirrmeister der Schirrmann Ernst Kletter, ferner zu königl.
Eisenbahn Schirrmännern die Hilfsschirrmänner Paul Wild-
ner, Josef Zwirner, Wilhelm Treder und Robert Radoi.

Versetzt z. 1. 4. 08. nach Gleiwitz, Rangierbhf. die
königl. Eisenbahn Packmeister Hermaun Fechner, Carl Gleiche,
Gustav Hentschke und August Matschke. — Versetzt von
Schönau a. Katzb. nach hier zum 1. 4. 08. der Hilfs-
schafsner Hermaun Wittig und ernannt zum königl. Eisenbahn
Schaffner.

—- ro sVon der Kath. Schule.] An Stelle des
erkrankten Hauptlehrers Thiel hat Lehrer Schnabel die Ge-
schäfte des Hauptlehrers in der kath. Schule übernommen.

- ro thllige Mittwochkarten nach Zobten,
Dhernigh, Dt. Lissa, Canth.] Während bisher die Er-
folge in der Vermehrung der Züge im Nahverkehr
lagen, hat nun'nehr der Vorortverband einen ersten erfreu-
lichen Erfolg im Gebiete der Tarifermäßigung zu verzeichnen.
Wie die Königl. Eisenbahndirektion am 30. d. M. dem Vor-
ortverbaude mitgeteilt hat, werden in der Zeit vom 1. April
bis 15. Oktober ermäßigte Fahrkarten (Sonntagsfahrkarten)
Mittwochs nachmittags in folgenden Stationsverbindungen
ausgegeben werden.

von Breslau Hpth. nach Obernigk
« » » » Zobten
» „u. Märk. B. » Dt. Lissa
„ „ Freibg B. » Canth
» Hartlieb ,, Zobten

Die Hinfahrt kann mit allen sahrplanmäßigen Personenzügen
(Schnell- und Eilzüge ausgeschlossen) ausgeführt werden, die
nach 12 Uhr mittags abgehen. Die Rückfahrt kann am
Lösungstage mit allen fahrplanmäszigen Personenzügen statt-
finden. Ein (Erfolg, ber nicht nur den Vorortgeineinden,
sondern auch hauptsächlich den Breslauern zum Vorteil ge-
reichen dürfte.

— dh. sDte Abhaltung von Vereinslustbarleets
ten am Palmfotmtag1 wird vielfach heiß umstritten. Be-
hörden, die sich dem widersetzen, stützen sich auf verneinen-
de Urteile des Kammergerichts, Saalwirte und tanzlustige
Vereine dagegen auf bejahende. Und wirklich lauten in obi-
ger Sache die Urteile des Kammergerichts verschieden. Für
sie ist nämlich nicht etwa der kirchliche Charakter des Palm-
sonntags maßgebend (was aber daß große Publikrm durch-
weg annimmt), sondern nur der nakte Wortlaut der Polizei-
verordnungen über die Heilighaltung der Sonn- und Fest-
tage. In den einzelnen Provinzen ist der Wortlaut verschie-
den. Zum Beispiel beschränken sich die Ober-Präsidialver-
ordnungen der Provinzen Sachsen, Schlesien, Schleswig,
Westsalen, Rheinland usw. aus das Verbot von Lustbarkeiten
»in der Rarwoche.“ Ein derartiger Wortlaut begründet aber 

12. Januar 1903 nnd 20. Januar 1898 noch kein gesetz-
liches Tanzverbot für den Paimsonntag, denn zur Karwoche
gehöre dieser weder nach feiner hiftorifchen Entwicklung noch
nach den Anschauungen der christlichen Kirche. —- Benenut
aber die betreffende Ober-Präsidialverordnung neben der
Karwoehe noch ausdrücklich den Palmsonntag als verbotenen
Tanztag, wie dies in der Provinz Brandenburg —- mit Aus-
nahme von Berlin —»—- fowie in einigen anderen Provinzen
der Fall ist, so sind dort auch an diesem Tage Vereinslust-
barkeiten untersagt. Die Nachteile einer so verschiedenartigen
Behandlung des Palmsonntags treten besonders an den Greu-
zen der zurückgesetzten Provinzen in die Erscheinung Des-
halb wird sich der diesjährige Bundestag des Deutschen
Saalbesitzerverbandes mit der Herbeifiihrung einer allgemei-
nen Freigabe des Palmsonntags beschäftigen. Auch die
christliche Kirche betrachtet ihn von Alters her als einen Tag
der Freude.

* [Friede im deutschen Baugewerbe.] Nach
zweitägigen schwierigen Verhandlungen zwischen den beteilig-
ten Organisationen wnrde eine Einigung über das vielbe-
sprocheue Tarifvertragsmufter erzielt. Unter der Leitung des
Herrn Magistratsrats v. Schulz, Vorsitzenden des Berliner
Gewerbegerichts und unter Hinznziehttng des Herrn Gerichts-
rats Dr. Prenner - Miinchen und Beigeordneten Dr. Wielfeld-
Essen als Mittelspersonen traten die beteiligten Zentralvor-
stände am 25. d. Mts zu einer zwangslosen Aussprache im
Berliner Gewerbegericht zusammen, die, wie bereits bemerkt,
durch beiderseitiges Entgegenkommen zur Feststellung und An-
nahme eines einsheitliehensMusters für den Abschluß der Tat-— «
risverträge führte. Die in den letzten Tagen an verschiede-
nen Orten unterbrochenen Vertragsverhandlungen sollen unter
Zugrundelegung des vereinbarten Musters sofort wieder aus-
genommen und abgeschlossen werden. Die neuen Verträge
sollen den Zentralvorständen bis Ostern vorgelegt und bis
zum 1. Mai genehmigt werden. Es ist bestimmte Aussicht
vorhanden, daß dem Zustandekommen der Verträge auf der
neuen Basis nennenswerte Schwierigkeiten nicht entgegentreten
werben, so daß die Gefahr einer umfangreichen Aussperrung
als beseitigt angesehen werden kann. Auch darüber ist eine
Einigung erzielt warben, daß das Vertragsinuster auch bei
den später zu erneuernden Tarifabfchlüssen zu Grunde gelegt
werden soll.
I«. ·

   
     

tax in jedem chaue!

Selten hat ein Gebrauchsartikel in wenigen Jahren so
großes Aufsehen gemacht und so große Beliebtheit in allen
Schichten der Bevölkerung erlangt, wie Kaiser-Borax. All-
jährlich werden viele Millionen Kartons in der deutschen
Heimat nnd nach überseeischen Ländern, ja nach allen Welt-
teilen versandt, denn überall, wo der Damenwelt einmal der
Gebrauch des Kaiser-Borax zur Gesichts- und Hautpflege,
sowie seine große Nützlichkeit und unbegrenzte Verwendbar-
keit als Reinigungsmittel im Haushalt bekannt geworden,
wird er auch rasch zum unentbehrlichen Liebling jeder Haus-
frau. Bekanntlich besitzt Kaiser-Borax die Fähigkeit, das
härteste Wasser weich zu machen und je weicher das Wasser,
desto verschönender seine Wirkung auf die Haut. Tägliche
Boraxwaschungen des Gesichtes wie auch des Körpers und
besonders warme Bäder mit Kaiser-Borax wirken nicht nur
antiseptisch und reinigend sondern auch bleichend und ver-
schönend, indem sie die Haut rein, zart und weiß machen,
Eigenschaften, welche bei den Damen besonders geschätzt sind.
Auch zur Pflege des Mundes und der Zähne leistet ein
Gurgelwasser mit Kaiser-Borax vortreffliche Dienste als
antiseptisches Reinigungsmittel und als Mittel gegen Heiser-
keit und leichte Entzündungeu im Halse. Nähere Anleitung
gibt die jedem Kartou beigegebene ausführliche Gebrauch-san-
weisuug. Beim Einkan verlange matt ausdrücklich den
echten Kaiser-Barsch (Spezialität der Firma Heinrich Mark
in Ulm a. D.) welcher nur in roten Kartons zu 10, 20 und
50 Pf. geliefert wird. Auch die von derselben Firma in den
Handel gebrachte KaisersBoraxseife kann zur Hautpflege ange-
legentlichst empfohlen werden.
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Herrn E. R. hier. Die mit einem Tintenftift vollzo-
gene Unterschrift wird der mit Tinte gleich gewertet. Die
betr. Monats-Karte mußte daher, wenn sonst nichts dagegen
spricht, als gültig betrachtet werden.

 



« Das Ende des Ausstandes.
Wie nicht anders zu erwarten war, hat der Ausstand

der Reichstagsjournalisten bald ein Ende genommen
und zwar in einer für die Journalisten durchaus ge-
nügenden Form. Der Abgeordnete Gröber, der den
unparlamentarischen Ausdruck »Saubengels« gebrauchte,
hat am Schluß der Reichstagssitzung vom Dienstag um
Ebntschiuldigung gebeten. Er gab folgende Erklärung
a .

»In der Sitzung des Reichstages vom 19. März hat
der Abg. Erzberger in einer Rede über die Kolonial-
politik gesagt: »Der Eingeborene ist auch ein Mens -,
ausgestattet mit einer unsterblichen Seele und zu der-
selben ewigen Bestimmung berufen wie wir.« Nach An-
hörung dieser Worte, wie ich ausdrücklich hervorheben
will, verzeichnet der unkorrigierte amtliche stenographi-
sche Bericht: »Unruhe und Zurufe von der Journali-
stentribüne; lebhafte Entrüstung aus der Mitte; Glocke
des Präsidenten.« An den lebhaften Entrüstungsrufen
aus der Mitte war auch ich beteiligt. Das Gelächter
von der Iournalistentribüne war so auffallend, daß ich
mit anderen Kollegen den Eindruck gewonnen habe, es
handle sich um eine Verhöhnung des Inhalts der Aus-
führungen des Redners. Ich möchte hinzufügen-· daß
ich wenige Tage vorher, nämlich in der Abendsitzung
vom 16. März, durch einen Zuruf von der Journali-
stentribüne gestört worden bin, einen Zuruf, der dann

vom Präsidenten gerügt worden ist. Der stenographi-
sche Bericht über die Sitzung vom 19. März bestatigt,

daß solche Störungen von der Iournalistentribüne auch-

sonst wiederholt erfolgt sind. (Sehr richtig im Zen-

trum.) Wenn ich in Erinnerung an diese Vorgange
der letzten Zeit und angesichts des Ernstes der von

dem Redner behandelten Frage meiner Entrüstung über
das Gelächter einen unparlamentarischen Ausdruck ge-
geben habe, so bitte ich um Entschuldigung« (Beifall.)
Zwar ist die Entschuldigung nicht so ausgefallen, als

man wünschen mußte, aber es war wenigstens eine Wie-
derherstellung der Ehre der Iournalisten.««
Die Versammlung der Reichstagsjournalisten nahm

ihrerseits, nachdem Gröbers Erklärung erfolgt war, fol-
gende Erklärung an: »Die Journalisten der Reichs-
tagstribüne nehmen Kenntnis von der unter dem
Druck der Fsraktionen des Reichstags
abgegebenen Entschuldigung des Abg. Gräber. Sie er-
kennen an, daß damit das Haus sich bemüht hat, die
Verfehlung eines Mitglieds den Journalisten gegen-
über zu sühnen und nehmen mit Rücksicht auf die In-
teressen des Landes und des Parlaments vom Don-
nerstag an die Arbeit wieder auf. Diese Resolution
wurde mit 70 gegen 2 Stimmen angenommen; zwei
Herren enthielten sich der Abstimmung-. Die Journali-
stenversammlung hat ferner folgenden Beschluß gefaßt:
»Die Reichstagsjournalisten sprechen der deutsch-en Pres-
se r xzje einmütige und würdige Unterstützung in ih-

J ampf ihren Dank aus und heben die Sperre
über die Reichstagsverhandlungen auf.«

Der Streik wird seine Wirkung nicht verfehlt haben.
Der Verlauf des Streiks wird den Abgeordneten des
deutschen Parlaments gezeigt haben, idaß ihre ganze
Tätigkeit für die Oeffentlichkeit verloren, ja überhaupt
nicht vorhanden ist, wenn die Presse nicht mitarbeitet.
Hoffentlich hat die jetzt abgeschlossene Affäre die Wir-
kung, daß die mühevolle und aufreibende Arbeit der
Journalisten des Reichstags bei den Volksvertretern
künftig mehr Würdigung findet. .

---—--

· ._ Politische Nundschan.
« « ‘" "· Deutsches Sketch. '
« Ein Erlaß der württembexgischen Ministerialabteil-

un für die höheren Schulen ordnet bezüglich der Ein-
rt · ng griechischen Ersatzuntesrrichts an Real-
hmnasien und Realprogymnasien an, daß dieser Er-

unterricht an Stelle von Englischchehufs ‚(Erwerbung

l—LA

FC! Befähigung zum einjährigsfreiwilligen Militärdienst
am Sschiluß der Klasse 6 an Realgymnasien und Real-
progymnasien in solchen Städten eingerichtet werden
kann, in denen sich kein Gymnasium oder Progymnasi-
um befindet.

» EEin Antrag der Lübecker Sozialdemokraten auf
fuhrung des allgemeinen, gleichen und direkten Wahl-
lrechtts in Lübeck wurde von der Bürgerschaft abge-
e n .
IAuf Grund des § 12 Abs. 2 des neuen Schut-

gcsetkes vom 11. März hat der Bundesrat beschlossen:
Abrechnungsstellen im Sinne des Scheckgeset-
zes sind die Abrechnungsstellen bei der Reichsbank in
Berlin, Braunschweig, Bremen, Breslau, Chemnitz,
Fortmand Dresdeiz Elberfeld, Frankurt a. M., Ham-
urg, annover, öln a. R ., Lei i, Mün „e,
Nürnberg und Stuttgart. h pz g ch n

*S‘Die Berliner Stadtverordneten-Versammlung be-
schloß einstimmig, den Magistrat zu ersuchen, um Ein-
suhrung der fakultativen Feuerbeistattung bei der
Regierung und dem Parlament zu petitionieren.

Russland
IDer Senat lehnte die Kassationsklage der wegen

Unterzeichmmg des Wiborger Aufrufs .angeklagten
ehemaligen Mitglieder der ersten Reichsduma ab. Das
Urteil erster Instanz, das auf 3 Monate Gefängnis
lautete, ist damit »bestätigt. Die Verurteilten hiaben die
Haft innerhalb einer Frist von 14 Tagen anzutreten.
Es handelt sich im ganzen um 147 ehemalige Abgeord-
nete.

Fi««tikrcielj.
l««Gerade in dem Augenblicke, wo im deutschen Reichs-—

tag Fürst Bülow erklärte, solange nicht speziell deutsche
Rechte und Interessen verletzt werden, sei es gar nicht
Deutschlands Sache, durch einseitiges Einschreiten die
gewiß nicht leichte und verwirrte Lage in Niarokko
noch mehr zu komplizieren, ist der französischen Depa-
tiertenkammer der Bericht des Abg. Doumer über den
Eraänzungskredit für Marokko zugegangen. Es wird
darin u. a. ausgeführt, daß Frankreich für seine Opfer
in Marokko neue Rechie erhalten müsse.

Serbien.
atDer serbische Kronprinz Georg richtete an sei-

nen bisherigen Rechtslehrer, Professor Kumanudi, der
kürzlich als geistiger Urheber des Kronprinzenbriefes in
der Apanacieangelegenheit seiner Stelle enthoben worden
war, ein Schreiben. Der Kronprinz drückt darin sein
Bedauern über die Enthebung aus und dankt dem Pro-
fessor für seine bisherige Tätigkeit. Da die Maßregel-
ung durch die Regierung im Einvernehmen mit dem
König erfolgte, so trägt der Brief den Charakter of-
fener Auflehnung gegen Regierung und König. «

Die Kaiserreise.
Berlin, 25. März.

Das deutsche Kaiserpaar trat am Dienstag die«Fahrt
nach Venedig an. Abends traf derW ofzug in Mün-
chen ein, wo der Prinzregent dem Kai erpaar seine herz-
lichsten Wünsche für glückliche Weiterrejise übermitteln
ließ. Um 11% Uhr erfolgte heute die Ankunft

in Venedig.
Schon früh %8 Uhr war« das italienische Königspaar

in Begleitung des Ministers des Auswärtigen Tittoni
und mit großem Gefolge in Venedig eingetroffen. Eine
große Volksmenge empfing das Königspaar mit freudi-
ger Begeisterung. Punkt %12 Uhr fuhr der Hofzug
mit Kaiser Wilhelm, die Kaiserin, Prinz August Wil-
helm und Prinzessin Viktoria Luise, sowie dem kaiser-
lichten Gefolge in den Bahnhof ein. Kaisei Wilhelm
und König Viktor Emanuel umarmten und küßten sich
mit großer Herzlichkeit.

Trotz des regnerischen Wetters bietet Venedig einen
festlichenAnblickx Sämtliche Balkone und Fenster sind

 

mit italienischen und deutschen Fahnen geschmückt. Uns-
geheuere Menschenmassen durchziehen die Straßen. Die
Zeitungen bringen Begrüßungsartikel, in denen es
heißt» daß Kaiser Wilhelm »ein _gern gefehener Gast fei,  

und in denen ans die herzlichen Bande hingewiesen wird

die beide Völker zum Vorteil des curopaischen Frie-

dens verbinden.

Letzte Nachrichten.
atLondon, März. Das Befinden des S‚Bremier=

ininisters Campbell-Bannernian gibt zu ernsten Besorg-

nissen Anlaß, die Kräfte nehmen rapid ab. ‚

atLondon, 25. März. Durch eine gewaltige Feu-

ersbrunst wurde heute früh die Bühne des weltbekann-

ten Drury-Lane-Theaters zerstört. Durch Herablassen

des eisernen Vorhanges konnte der Bühnenraum geret-

tet werden. _ ' «

MLondon, März. Der Prinz und die Prinzes-
sin von Wales sind heute nach Deutschland abgereist,

um an verschiedenen deutschen Höfen Besuch-e abzu-

statten.
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PAAus aller Welt.
ilsAnna Pia Monica. Aus Dresden wird be-

richtet: Prinzessin Pia Monica wird in der Woche vor

Ostern nach der Rückkehr des Königs von Antwerpen

von Bozen aus zu der königlichen Familie hierher end-

gültig übersiedeln.
* Jnfluenza In Franken breitet sich die Jnfluenza

immer mehr aus. In verschiedenen Gemeinden des
Unterlandes ist kein Haus verschont. —- Ferner wird
aus Bamberg gemeldet, daß infolge Massenerkrankun-
gen die große Manzsche Fabrik ihren Betrieb nur teil-
weise aufrechterhalten kann, da der größte Teil der Ar-
beiter arbeitsunfähig ist
atZum Grubcnunglück. Zu dem Schwemmsand-

und Wassereinbruch auf dem der Norddeisichen Braun-
kohlengesellschaft gehörigen Schachte ,,G."i" aus« wird
weiter berichtet, daß die Eingeschlossenen tot sind. Die
Leichen sind noch nicht geborgen, da die Bergungsar-
beiten durch weitere hereinstürzende Sand- und Wasser-
inassen ungemein erschwert werden.

ileDrahtlose Telephonie. Wie das »Morgenbla-
det« in Ehristiania meldet, veranstaltet Professor Bir-
keland seit einiger Zeit Versuche mit drahtloser
Telephonie. Es soll gelungen sein, Verbindung
zwischen Stationen bei der Universität in Christiania
und bei Frognerkilen herzustellen. Das System wird
vorläufig geheimgehalten.

Misoeftige Stürme. In ganz Slavonien herrschten
verheerende Stürme, die stellenweise orkanartig dahin-
brausten und in einzelnen Orten bedeuten-den Schaden
anrichteten In Zablje wütete ein Orkan von unge-
wohnlicher Gewalt. Die auf einer Höhe liegende Kir-
che sturzte ein und wurde bis auf die Grundmauern ab-
getragen. Der Glockenturm und der ganze Dachstuhl
wurden in idem Wirbelsturm weit davongetragen Zahl-
reiche Personen erlitten Verletzungen Außerdem hat
ein fürchterlicher Orkan in der Stadt Suva viele Häu-
ser beschädigt. Der englische Dampfer»Sangosla« ist
nuggefahrem während verschiedene kleine Schiffe wrack
in .

Gerichtszeitung.
§«»Gerechte Straer Das Kieler Kriegsgericht ver-

urteilte den Leutnant z. S. Spanuth vom Schulschisf
Moltke wegen ,,tätlicher Beleidigung« eines Untergebe-
nen zik 2 Monaten Gefängnis und erkannte außerdem
auf Dienstentlassung

Haus, Hof, Garten.
.(:) Als eine Delikatessei aus dem Geinüsegarten

gilt den Ainerikanern der Zuckermais, eine Pflanze, die
bei uns nahezu unbekannt ist. Die kleinen Kolben die-
fern Maisart werden in Salzwasser gekocht, und die
Korner durch Abknuspern mit etwas Butter gegessen.
Das Gericht»ist außerordentlich schmackhaft und sehr
nahrhaft. Die jungen Pflanzen werden in Frühbeeten
oder im Gewachshause, ähnlich wie die Tomaten, her-

 

  

Ruf der Spur. .
1... i Novelle von B. E. «

_ ‚ » » lFosrtsestgJ
Frau von Spmmerfeld war ganz entsetzt, als sie am

Abend ihr Boudoir betrat und das verräterische Buch of-
fen auf ihrem Schreibtisch liegen sah· Daß sie selbst es
dort gelassen, hatte sie vergessen, und jetzt fiel es zentner-
schwer auf ihre arg befleckte Seele, daß Lydia garnicht das
Bild gebracht, und Alfred, der es ihr später überreichte,
war ungewohnlich erregt gewesen, vielleicht hatte er selbii
das Buch entdeckt und trat jetzt als Aiilläger gegen sie auf.

Sogar Franz, der alte treue Diener, walzlesirh schlaf-
los aus seinem Lager.

Er dachte an seinen armen jungen Herrn nnd über-
legte, welche Schritte er zu seiner Rettung tun könnte
Der Argwohn der Gouvernante hatte schon längst in sei-
nem Herzen Wurzel gefaßt, aber heute ivar er noch mehr
darin bestarkt, denn je, da der Küchenjunge den Wein ge-
trunken, den Lydia ihm gegeben, und seitdem klagte er
übe; heftige Kopfschmerzen und hatte gegen Abend sogar
Fie er.
( Aber als« am anderen Morgen der treue Alte sein
Tagewerk beginnen wollte und immer noch unschliissig iiber
die Schritte war, die zur Entdeckung des Verbrechens
fuhren sollten, hatte eine höhere Hand bereits die Rettung
eines jungen Menschenlebens übernommen.

Fräulein Waldhausen war allein im Frühstüikszininier,
als Lydia zur gewohnten Stunde mit ihren kleinen Zög-
lingen eintrat.
· »Bleiben Sie bei mir,“ wandte sie sich bittend der
jungen Dame zu, »wahrend sie die Kleinen schnell in das
Kinderzinimer zuruck andte, »wir sind um au von Som-
merfeld in großer orge, sie scheint ern«:"tl erkrankt zu
sveöinöht Lillfreg ist beiatilmt erd singte mir, sie habe in der
a o wer e me, a er es in einem i

Gehört habe.“ g i Z mmer

  
U

»Furchten Sie für ihr Leben?« kam es zitternd von
den Wippeåillfdeä fersålzxeekth Ngidchens

„5a. re« iir e as c-chlimmste, er hat on nach
dem«Arz«t geschickt. Dort kommt er“, unterbrach icksie sich,
als» in diesem Augenblicke der schrille Ton der Hausglvcke
ertonte, „hoffentlich ist unsere Angst unbegründet, und wir
machen uns unnütze Sorge.“

Als aber nach kurzer Zeit Aljred in das Gemach
trat, fah ‚man aus seinen entstelllen Zügen, was geschehen
war. »Sie ist tot“, flusterte er leise, »ein Gehiriischlag hat
ihrem Leben ein Ende gemacht."

Als sie neben ihrem Gatten mit großem Pomp und
Geprange zur letzten Ruhe gebettet wurde, srlgte Alfred
zunächst dem blumengeschmückten Sorge. Er führte sein
kleines Bruderchen an der Hand, ahnte aber nicht, daß
um«seinetwillen die Entschlafene ihre Seele mit einem ent-
setzlichen Verbrechen belasten wollte.

Rur Lydia und der alte Diener wußten es, aber sie
wahrten das Ge eimnis treu in ihren Herzen.

TOie junge - ame hatte das Buch genommen, es vor
den Augen des Alten zu Asche verbrannt und beide hoff-
anrjtetzt auf Erhaltung des Lebens des geliebten jungen

Bald „nach der Beerdigung der Frau von Sommerfeld
nahm üraulein Waldhausen die Kinder und die Gouver-
nante zu sich« und bezog mit ihnen eine kleine Besitzuna
sam Jihein, die Alfredlgehörte, und die von jetzt an der
Wöhnvrt der tleinenFamilie sein sollte, während Alfred
mit einem Freunde im sonnigen Süden völlige Gene ung
finden toollte. Als er nach einigen Monaten seine lia-
kehr anzeigte, wollte Lydia für immer die ihr lieb gewor-
dene Stellung- verlassen. Sie wußte, Alfred liebte sie noch
immer, obgleich seit jenem verhängnisvollen Abend kein
ilßort von Liebe uber feine Lippen gekommen, aber seine
Blicke hatten deutlich genug gesprochen.

Dann gedachte sie der ukunft, die noch ebenso öde
und trostlos vor ihr lag, w e vor Jahresfrist, und ihr
ger-i am lieb kramvtbatt flammen.  

 

O, Vater Baker« stöhnte s« ' '» , , ie Dann, »iHaus överlassem und Du hältst mich für totfb oliäbe ngikitligncötnleritrjeättenikxneeeren Namenh ich trage, und deren Stellung. . e,»wenn vI r Beide wüßtet, wie unglück-lich ich bin, so wurdet Ihr Mitleid mit mir haben.“

Guter Gott Alfred wes-« ' '» . L « _ ,· ist die jun e Dame?«E ·»lDa·s ist Fräulein Fielden, Herr HeggndorfOsie ist dierzigzefrrnid Keinerckleinen Geschwister Warum fragen Sie2«» « Motnmerfeld war unerw « .von seiner Reise zuruitgekehrt und hatte cxlikieetn UCJgstftheerriGutszesitzer Hegendtnrh mitgebracht. ·au ein ad· auseii begrüßte die beid «nierenofåeniern dHaustur, und der Gast hatte mietn eågiriiestllüclinbgm kt b' IS hohe schlanke Gestalt einer jungen Dameer , ie gerade uber den Korridor schritt, und diefeine ganze Aufmerksamkeit fef lt
»Alfred« sagte er dann tieef ehe « «' . ‚ We t, Und -

gsehkelicinZufJåbxäærlåchs mich glaubte räume Tokikle thjila
meine.“ ' le ich fett einem Jahre als tot be-

» räulein Fielden heißt Lydjw er . . . -.. » , widerte Ali
gällchå IFÜTFHUJI fuhren, damit Sie ihre Bekarkteikschclicfkt
Time-ji iZirE FJUEFZMFEZTTTMi in« den Solon« Mc. . · o en.“
fem IV teilte t?“ Treppe hinan. iemand hätte in die-
„am “Q6159? IUUSEU ”{ianm der zwei Stufen »in einmal
reß "t t chkpachen Kranken wiedererkannt der vor Jah-

nähe ‘mgee‘tsb Glied rühren konnte. «
. ‚ ame war allein‘ ie ret b' « -

gen dåzsårn und schaute zum FekfistesI bfniuä Agano ge

Bei dem Tone der wohlbek ’ ·. « annten Stimme wandte i
gthsckzälålels um, U»Nd heiße Glut färbte ihre bleichen Wasnk

vor Entdeck war IV btefem Augenblick ver essen, die Angst
feine N« ung‚ b": Furcht vor der Zutun t, sie fühlte nureilte sieakjlemunätgseeginä Friesen Mitaausgestreckten Händen

' l . s ' 'ec ti- ist; m um-) .m m ”g". YUYFFTFZJ



angeaogen nnb Mitte Mai als kräftige Topfpflanzep
ausgesetzt. Jm praktischen Ratgeber für Obst- und
Gartenbau, der in Frankfurt a. O. erscheint, wird noch
uber die Zubereitung geschrieben: Indem Augenblick,
wo die langen Haare aus den Kolben herauswachsen,
werden die Kolben abgebrochen, die kleinen, zarten
Kölbchen aus den Hüllblättern herausgeschält, dann in
Salzwasser gekocht und in Butter geschmortz auch kön-
nen. sie mit kleinen Gurken, Karotten, Blumenkohl, Ka-
puzinerfrüchten, etwas spanischem Pfeffer und Scha-
lotten zusammen zu ,,Mixed Pickles« in Essig einge-
macht werden, ober man läßt die Früchte größer wer-
den, bis die Körner ausgewachsen sind, aber noch weich
und milchig sind; es gehört eine gewisse Geschicklichkeit
dazu, den richtigen Augenblick zu erraten. Die Kolben
werden nun auch in Salzwasser gekocht nnd die Kör-
nervdurch Abknuspern mit etwas Butter gegessen. Das
hGefricht ist außerordentlich schmackhaft und sehr nahr-
a . . . . \

Vermischtes. . ·
Frühlings-anfang.

So stand am Samstag auf dem Kalender iitid draus-
sen lachte der goldigste Sonnenschein, hier und da lug-
ten bereits neugierige Knösplein in die frühlingsjunge
Welt hinein, kurz, es war ein Freudentag, der Einzug
des Götterlieblings, des fröhlichen Lenz. Vergessen
sind mit einem male alle grlesgrämigen Gedanken, wie
eine schwere Bürde werden alle Wintersorgen abgewor-
fen, wer kann, eilt hinaus in die freie Natur und freut
sich der Auferstehung in Flur und Feld. Der Früh-
ling ist da. Aus den noch kahlen Zweigen zwitschert es
in lustigem Chor und über allem neuem Leben und
Weben flitiiniert der Strahl des freundlichen Tagesge-
stirns. Wer sollte da acht mitjauchzen, lachen und ju-
beln? Der Lenz ist eingezogen; hurra, nün laßt allen
dKummer dahinfahren; jetzt muß sich alles, alles wen-
en O O . O O

Lustiges aus der Pfalz. Es ist bekannt, daß der
pfälzische Weinkontrolleur Weißer ein äußerst findiger
Herr ist, und es sind in den Zeitungen schon öfter ge-
lungene Stückchen von der Furcht erzählt worden, die
dieser im Lande umherreisende, heute da und morgen
dort an die Fässer pochende Beamte unter denen ver-
breitet, die sich in der Nachahmung des Wunders zu
Kanaan üben. Das folgende Geschichtchen hat außer
dein Vorzug der Originellität den weiteren, buchstäblich
wahr- zu sein, und stammt aus einer pfälzischen Wein-
gegend, die der Ehre des Besuches des gestrengen Wein-
kontrolleurs besonders oft teilhaftig werden soll. Ein
ländlicher Ratsherr kommt dieser Tage in die freund-
liche Trinkstube des Löwenwirts und bestellt sich einen
Schoppen ,,Vierziger«. Der Löwenwirt erhebt sich, um
den Wein zu holen, legt die Zeitung-, in der er gelesen
hat, beisei.e und meint: ,,Hoscht’s schunn gelese, Han-
nes, de Weißer hann sie nüwer uff Minche kumme
losse, for die dortige Keller zu revidiere!« »Was de
Henker«, erwidert das also angeredete Mitglied des ho-
hen Rates, das im Geruche steht, besonders spitzfindig
zu sein, ,,des kann nix schade — awer, wsas ich sage
wollt, loß des mit ’m Wei’, bring mer liewer ’ri
Schoppe B i e r!”
Wißmann-Deukmal. Jn Bad Lauterberg im

Harz wird dem großen Asrikaforscher Hermann v. Wiß-
mann ein Denkmal gesetzt. Als Taa für die Denkmal-
Enthüllungsfeier ist der 4. September (v. Wißmanns
Geburtstag) in Aussicht genommen worden. Der Her-
zog-Regent Johann Albrecht von Braunschweig hat sei-
ne Teilnahme am Feste bereits bestimmt zugesagt. Aus-
serdem erwartet man die Anwesenheit von den zahl-
reich noch lebenden Freunden und Offizieren der Wiß-
mannschen Schutztruppe. .. __ _ _

  
  

Spaniens caJIaroffofeoIitit.
Im fpanischen Senat erklärte der Minister des Aus-

wartigen in Beantwortung der Jnterpellation des Abg
Sanchez Roman, die Regierung wisse amtlich nichts
von dein Plan einer Aenderung in der Richtung der
Marokkopolitik der französischen Regierung. Spanien
und Frankreich seien einzig und allein unter dem gros-
«en Zwange der Umstände von ihrer Mission abgewi-
eben, ohne sich von» deren Geist zu entfernen. Dies
sei nur zufallig gefchehen. Beide Mächte hätten sich
fortdauernd in Uebereinstimmung befunden. Die Be-
setzung «von Mac Ehiea und Eabo del Agua durch Spa-
nien sei nur zur Festigung der Ordnung und der Si-
cherheit an diesen Plätzen geschehen. Kein Mensch glau-
be, daß Spanien mit dieser Maßregel die Grenzen der
Algeciras-Akte überschritten habe. Die Politik der Re-
gierung sei vollkommen klar; nichts sei dem Lande ver-
heimlicht werden. — Sanchez Roman kam hieraufnoch-
mals auf die Erklärung des Ministers zurück, daß Spa-
nien wdhl zufallig einmal die Grenzen seiner Mission
überschritten habe, ohne sich aber von dem Geist zu
entfernen. -— Der Minister des Aeußern erklärt weiter-
hin die Meldung ausländischer Blätter, daß Spanien in
Afrika Truppen gelandet habe, um den Prätendenteii
einzuschließen, für unrichtig — Liberal teilt mit, daß
dem Ministerrat demnächst ein Gesetzentwurf zugehen
werde betreffend die Bildung zweier marokkanikcher Ba-
taillone, von denen das eine für Eeuta, das andere
für Melilla bestimmt sei. Die Batailloiie würden vom
spanischen Ofsizieren kommandiert werden. Die Hälfte
der Unteroffiziere und zwei Drittel der Korporale wür-
den Mauren fein.
—

Zur Vülowrede.
Wie»man in Frankreich die Rede aufgenommen hat,

die Fürst Bülow im Reichstage über die Auswärtige
Politik, besonders über Marokko gehalten hat, geht aus
zwei interessanten Preßstimmen hervor: So schreibt der
Figura: Beglürkwiinschen wir uns zu dem erfreulichen
Zusammentreffen, daß Fürst Bülow und Herr von
Schön gerade in dein Augenblick das Wort ergriffen
haben, wo sich die französiiche Kammer anschickt, iiber
die marokkanischen Kredite an verhandeln. Die anti-
lichsen Berliner Redner haben im voraus jenen hiesigen
Vertretern geantwortet, die allzu beunruhigt und spitz-
findig immer wiederholen, daß die marokkanische Poli-
tik Frankreichs notgedrungen zu einem Konflikt Frank-
reichs mit Deutschland führen müsse. Die Sitzung des
Reichstages beweist, daß Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit
Frankreich anerkannt werden. Möge man uns keine
engherzige Auslegung der Algeeirasakte vorhalten, da
wir ja im Geist ihr treu bleiben; möge man unter den
durchaus berechtigten Vorbehalten der wirtschaftlichen
Interessen unserer Aktion in Marokko nicht widerspre-
chen, wo wir alle unsere Rechte verteidigen, indem wir
dabei die übernommenen Verpflichtungen respektieren
und das Vertrauen Europas rechtfertigen.“

Diese Worte sprechen von feinem Verständnis und
Entgegenkommen zu Deutschland und es wäre gut,
wenn alle französischen Blätter sich einer solchen Spra-
che befleißigten.
Schon der ,,Gaulois« wittert bereits Mißtraiien in

den Worten des dersten deutschen Beamten, wenn er
schreibt:

Die Reden zeigen, daß Deutschland in Betreff Ma-
rdkos seine Stellung behauptet. Seine Höflichkeit ist
mit wohlberechtigten Einschränkungen umgeben und
schließt keineswegs ein beständiges Mißtrauen gegen die
Absichten Frankreichs aus. Auch Frankreich könne fort-
fahren, Gut und Blut in Marokko zu opfern. Deutsch-
land wende keinen Einspruch erheben, solange Frankreich
für den roi de Prusse arbeite.«

Fürst Bülow hat in seiner Rede bekanntlich auch auf
den Kaiserbrief an Lord Tweedniouth Bezug genom-
meri und dabei gesagt, jeder Staat habe das Recht, sei-
ne Rüstungen selbst fortzusetzen. ohne daß sich ein an-
derer Staat einmiscben dürfte Ferner bat der Fürst

 

 

erklärt, das deutschöFlottensFrogramm gelte nur der De-
fensipe Dazu liegen aus England zwei bemerkenswer-
te Preßstimmen bar:

,,Daily Ehronicle« stimmt den Erklärungen des Für-
sten Bülow au, wonach jeder Staat das Recht habe,
seine Rüstungen selbst festzusetzen. Zu bedauern sei-
daß er es für nötig gehalten habe, in wenig beifälliger
Weise auf den englischen Vorschlag betr. Mazedonien
anzuspielen Da aber der Fürst von der Wichtigkeit des
Konzerts durchdrungen sei, dürfte man auf das Er-
reichen irgend eines Uebereinkommensrechnen. ..

,,Dailh Graphie« ist erfreut über die Versicherung Bu-
losws, daß das deutsche Flottenprogramm nur die De-

fensive im Auge habe und daß das deutsche Vblk mit

dem englischen in Frieden leben wolle. So durse man

hoffen, daß die Polemik, durch die die herzlichen deutsch

englischen Beziehungen jetzt bedroht seien, schwinden

werde. , _ .

 

Entweihnng Korfus.
Die Zauberinsel. —- Eiii Piärchenbau. —Tem-

pel der Spielwnt.
Seit unser Kaiser sich zur Fahrt nach dem Eiland

der P aeaken rüstet, schwebt der NameKorfu wohl auf
allen ippen und nie sind die märchenhaften Zauber

Korfus so reich geschildert worden, wie in letzter Zeit.
Jnmitten all der Pracht, die eine freigebige Natur hier
bietet, will das Oberhaupt Deutschlands Ruhe und Er-
holung finden, an einem Ort, der neben seiner sagen-
haften Berühmtheit noch geweiht ist durch das Anden-
ken an die unglückliche Kaiserin Elisabeth, der Gattin
Kaiser Franz Josefs, die hier ihre schönsten Stunden
verbrachte, in seligen Träumen die diisteren Alltagssor-
gen vergaß und Heinrich Heines bisher einziges Denk-
mal bewunderte, wie es am rauschenden Strande auf
das azurblaue Meer hinausschaut, jene großartige Dar-
bietung, die nur eine Heine am herrlichsten in Versen
beleben konnte.

Mitten in diesen Garten der lachenden reude hin-
ein soll jetzt eine der verworfendsten Einri tungen ge-
stellt werden, die der Menschheit Glück verstören, eine
Spielhölle. Schon das grause Wort allein wirkt pro-
fan, wenn man es mit dem lieblichen Korfu zugleich
nennen muß. Unweit des Achilleions, in kurzer Frist
von dem schönen Schlößchen entfernt, Iiegt an der
Haiiptstraße von Korfu ein neu erbautes Kasino. Eine
malerische Umgebung ziert das Haus. Durch die offe-
nen Hallen der südlich gewohnten Veranda schweift der
Blick über die blauschimmernden Wogen des Meeres und
ruht dann auf der düsteren Toteninsel, die Böcklein als
Motiv zu seinem berühmten Gemälde vorfchwebte Hier
auf Korfu, wo alles umher Leben, Freudei und Glück
lacht, erhebt sich über dem Meere die wundersam fin-
stere Felsengruppe der Toteninsel wie eine schwarze
Mahnung, daß alles irdische vergänglich sei. .
Ein Blumengarten, großartig in seiner üppigensch·

nen Pracht, umrahmt das Haus, dem eingefügte schw ;
ze und weiße Steine ein schachtbrettförmiges Aussehen
geben. Von dem erhöht thronenden Bau führt eine
leuchtend weiße Marmortreppe zum Strande herab, wo
Heinrich Heine sinnend auf das glitzende Meer blickt.
So herrlich liegt das Haus, wie ein Geschenk aus dem
Zatibergarten der Semiramis und, kaum wagt der
Mund es auszusprechen, unwillkürlich sträubt sich die
Feder, in dieser Pracht sollen Menschen, verblendet
durch den Glanz des eitlen Goldes und umstrickt von
den Polypenarmen des Spiels, ins Unglück gestürzt
werden. Das darf nicht sein, einen weithin in die Welt
schallenden Protest sollen diese Zeilen bilden und wo
nur Menschen wohnen, die Sinn für Raturpracht, für
Menschenglück befitzen, da sollen sie sich schaaren und
vereint sagen: Bis hierher und nicht weiter. Möge
auch der deutsche Imperator seine mächtige Hand zu
einem befehlenden »Halt« ausstreckeni Helfe, wer hel-
fen kann.

.—
-
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,,Geliebte, freust Du Dich, mich wiederzusehen? Es
war doch nur ein böser Traum, der mich glauben machte.
daß Du mich nicht liebtest.« _

Die leise geflüsterten Worte riefen sie blitzschnell vin
die Wirklichkeit zurück. »O nein, nein," stilnelszte sie unter
Tränen. »Lassen Sie mich los, ich darf Sie nicht lieben,
aber die Freude, Sie wiederzusehen, war so groß, daß ich
meine Gefiihle nicht beherrschte.«

Alfred ließ sie aus seinen Armen; erschreckt trat er
einen Schritt zurück. »Ist Jhr Herz nicht mehr frei,“
stöhnte er, ,,haben Sie einen Bräutigams« _

»Nein, nein, ich liebe nur Sie allein. Aber ich darf
nicht Jhre Gattin werben," schrie sie fast verzweifelt; »und
wenn Sie erst alles wissen, werden Siees selbst .. nicht
wünschen. Jch bin gar nicht Fräulein Fielden, sur die
Sie mich halten — ich bin eine Betriigerin.«

»Was-" rief Alfred entsetzt. « .

»Ja, Sie halten mich für Fräulein Fir’den, die Frau
von Somtnerfeld für ihre Kinder engagierte, aber die bin
ich nicht. Jch bin Lhdio Hegendorß die heimlich ihres
Vaters Haus verließ, und die seit einem Jahre sur tot

gehalten wird.« _ .. .
Jn fieberhaster eine, als ob sie dasEiideihrer trau-

eigen Geschichte nicht erwarten konne, erzahlteJie dann die
trostlosen Ereignisse Alfred stand an ihrer gelte, er war
tief erschüttert, dann bedeckte et seine Augen mit der Hand.
um seine Erregung zu verbergen. »

»Ist das slllleßi’" fragte er, als Lydio
tief gesenkt die Augen zu Bodenspheftetei .

»Ja, Sie sehen, ich habe Sie betrogen und verdient-
Jhre Liebe nicht« _ _ »

Er hielt sie wieder fest in seinen starken Armen. rich-

tete ihr träuenseuchtei Gesichtchen zu sich empor und flu-
sterte ihr heiße Liebesieorte zu.· »Du bist»mein, und ich
lasse Dich nicht, meine süße, kleine Braut, und neigte sich
zu ihr und küßte sie. ‚.

Arm in Arm saßen sie zusammen, dann erzahlte ei

von der Ankunft res Vaters und seinem Verlangen nach
ist-nein geliebt-n - - - ·

schwieg und

 

 

»Du mußt ihn wieder lieb haben, das soll Deine
Sühne sein, weil Du ihn so lange im Glauben ließest,
Du seist tot. Komm, ich führe Dich zu ihm als seine
wiedergefundene Tochter und meine holde kleine Braut.«'

An seinem Arm betrat sie klopfenden Herzens den Sa-
lon. . . .

Wieder war es ein rauher- stürmischer Dezembertag
Eis und Schnee bedeckten Wald und Feld, und wohin
das Auge schaute, trieb der Wind die wirbelnden Flocken
vor sich her oder jagte die aufgehäuften Massen wild
auseinander. Lhdia stand an der Seite ihres Gatten
und blickte sinnend in die winterliche Landschast hinaus.

» »Woran denkst DU, Geliebte?« stüsterte er ihr zärtlich
zu und unterbrach- das lange Schweigen.

»Ich dachte soeben, wie wenig ich es verdiene, so
glücklich zu fein,“ gab fie Ieife zurück. »Mein Vater hat
mir vergeben, meine Stiefmutter ist jetzt freundlich gegen
mich, und jetzt ist es gerade ein Jahr, seitdem meine ar-
me Gertrud starb.« Dann schmiegte sie sich liebevoll an
ihn und slüsterte: »Wie gut ist es mir doch ergangen, und
zeitlebens will ich Dir dafür dankbar fein.“

 hat"‑‑‑‑‑° '

Profeser Koch über Afrika. Einen sehr interes-
santen Vortrag hielt Professor Robert Koch in der Ge-
sellschaft für Anthropologie in Berlin über anthropolo-
gische Beobachtungen gelegentlich einer Expcdition nach
dem Viktoria Nyanza. Der »Bl. L.-A.« berichtet darüber
wie folgt: Der amphitheatralisch aufsteigende Hörsaal im
Museum für Völkerkunde war von einer gelehrten Ko-
rona dicht gefüllt. Von den Getreuen Kochs waren Geh.
Obermedizinalrat Gaffkh, Geheimrat Dönitz, die Profes-
soren Zettnow und Pfuhl erschienen, ferner Geheimrat
Mahet, die Professoren v. Luschan, Lissuuek,- Fritschs LU-
cae, Hans Virebow. Bernhardt und andere bekannte Ver-  

sönlichkeiten der Berliner Gelehrteiiwelt. Der Vorsitzende
Professor v. d. Steinen begrüßte mit warmen Worten
Robert Koch, der zwar der größte lebende Arzt und Hy-

gieniker, mit einer gewissen Berechtigung aber auch An-

thropologe sei. Die Anthropologische Gesellschaft habe
sogar ein unbestreitbares historisches Anrecht an ihn, da
er seit 1870 ihr Mitglied sei, aus einer Zeit her, in der
er noch in dem posenschen Städtchen Wollstein wirkte.
Jm Jahre 1875 durchgrub Koch die Burgwalle Woll-

steins und legte in den benachbarten Kartoffelgruben alte

Skelette frei. Glücklicherweise sei seine wissenschaftliche

Ausbeute nur gering gewesen-—- glücklicherweise5 sonst

wäre er vielleicht noch heut-e Prähistoriker in »Wollstein.

Hieraus erhielt Geheinirat Koch das Wort zu seinem Vor-

trage. Während seines Ausentlsaltes inAfrika habe sich

ihm vielfach Gelegenheit zu aiithrofiologischen und ethno-

logischen Forschungen geboten. Allerdings war er durch

den eigentlichen Zweck seiner Erpedition dermaßen in An-

spruch genommen, daß er nur nebenbei Material sammeln

konnte. Eingehend schilderte Professor Koch die Bevol-

kerung am Ufer des Viktoria Nyanza, die dem Aussehen

nach einen ganz bestimmten Typus, die Banut-Neger,

repräsentiere, aber sich nach ihren Sitten und ihrer Le-

bensweise recht wesentlich von einander unterscheide und

zwar ausschließlich unter dem Einflusse der klimatischen

Verhältnisse. An der Hand zahlreicher Lichtbilder sprach

der Gelehrte über die Ernährung der Bewohner, die fast
nur durch Bananen bestritten und vereinzelt durch beson-
dere Delikatessen, wie Heuschrecken, Termiten und ähnliche
Jnsekten gewürzt wird, über die Bekleidungs- und Woh-
nungsverhältnisse, über die Art der Arbeitsteilung zwi-
schen Männern und Frauen und über andere interessante
Einzelheiten. Der ungemein sesselnde Vortrag fand sehr
stürrnischen Beifall. ·

« . Schluß.
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nehdruekerm
und Verlag der ‚.Breehauer Zeitung“.

e zzpfle/zlt sich zur billigsten Anfertigung von Drucksachen jeden Genres.

ßreekau, Heydebrandstrasse 3. (Eingang im Haus/Zur.)
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DassiacherstZ wirkende Mittel.
Echt nur in Flaschen mit meiner
Firrrra zu 0,50, 1,00, 1,75 11.

3,00 Mk.

J. Kluczynski,
Brocken-Breslau,

Bahnhosstr. 6. —- Tel. 2563. I
  

? Ein

‚.1Fahrradiik
gut erhalten für 40 Mark zu
verkaufen F. Ehemann,
Uhrmacher.
 

mittel erfolglos angewendet hatte.

- weiße,

        wer sein Grund-türk—
ohne Provisionsvorsschuß
H verkaufen will.' G

illittergüter, Landwirrschafteu,
Ziegeleien, Grundstücke, Gesschäftss
und Wohuhäuser, Villen, Hotels,;
Mtlhlen und alle industriellen Unter-
nebntungen werden diskretund schnell
verkauft durch das altbekannte

Büro Centrum, Berlin
Laudsbergerstr. 57

(Gesetzlich eingetraene Firma).
Wer Hypotheken aufzunehmen sucht,
wende sich vertrauensvoll an unser
Bürd. Da unser Vertreter in den
nächsten Tagen dort anwesend ist, bitten
um Angabe der genauen Adresse Der
Besuch ist tostenlos

Feinsten
Dörfch-

Medizinm—

Meertran
zur Kräftigung von Krankenj
und Rekonvaleseenten, jedesi
beliebige Quantum empfiehlts

J. Kluezynski, t
Brocken-Breslau,

Bahnhofstr. 6. —Tel. 2563. s
.-.s

regt-»West-strengere
Zeitung-;-

‘ 2111111111111
10 Pfund 40 Pfg.
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in Asthmae
Kurzatmigkeit Atemnot

Nur aus Dankbarkeit teile ich
jedem Leidendeu gegen Portover«
glitigung durchaus kostenlos mit,auf
welche einfache und billige Weise
ich von meinem schweren Asthmai
leiden befreit wurde, nachdem ich
vorher zahlreiche andere Asthmas  
Emil Bourbon, Opernsänger, I g."

Berlin W., Ansbacher Str. 53, I.

Zauber
l

 

ljugerrdfrisches Aussehen-
sammetweiße Haut

blendend schöner Teint.
Alles dies erzeugt die echte

htulttupserdk
Inferiorität-helfe

v. Bergmann 8: Co» Radebeul
mit Schutzmarte: Steckenpferd.

ä St. 50 Pf. bei:

J. Kluezynski
„0——4— 

rv. Gnu. Bluse. Donthp.
In

Spurlas
 

»vrrschwinden alle Unreinigkeiteu ;
der Haut als: Mittesser, Blüt-
chen, Gesichtsröte 2c. durch
I tägl. Waschen m. Steckenpserd-

ITeerschweielsSeife
a St. 50 Pf. bei.

J. ‚ernennen.

Kreine Stube T
an einzelne Frau, dte Garten
arbeiten übernimmt/511 ver-
mieten.

Dr.Kolsky, Brockau.
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Eineimothelt
Hin Höhe von 300 Mark
per bald auf eine Land-
wirtschaft nahe Brockau ge-
s.sncht Zu erfr. d. Ztg.
  

 

 

i vernim- jedem Gesicht ein rosigcs ;
zarte, t
und I «»«-j

   

; gerichtet wird.
H Berichte über die aussichtsreiche Kartoffel- und Spargelerute
E vor, sondern es ist
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Die Großherzogin

Jn diesem neuesten Roman zeigt Wolzogen mehr
als jemals zuvor seinen liebenswürdigen, frischen
Humor und seine glänzende Darstellungskunst.
Er läßt die Gestalt einer höchst originellen Frauen-

Dieser groß angelegte, hochin
nächsten Vierteljahr, und zwar

Das Berliner Tageblatt
bringt folgende Wochenschristen als Graus-
Beiblätter: Montag: »Der Zeitgeist«, Mitt-
woch: »Techn. Rundschau«, Donnerstag:
,,Weltspiegel«, Freitag: »U«lk«, Sonnabend:
»Haus Hof Garten«, Sonntag: ,,Weltspiegel«

zum Abdruck.

 
  

Es ist unzweifelhaft
.......

daß die »Brockauer Zeitung-«

Ort Und Umgegenb den weitesten Raum gewährt

und nachgewiesen
. daß auf die lokale Berichterstattung das größte

den Vorkommnissen in

Augeumeri
.Wir setzen unseren Lesern nicht ausschließlich

richtig,
daß unser Blatt alle Vorgange auf dem Welttheater in dem
gegebenen Rahmen einer Lotalzeitung stizziert. Es istserner
richtig,

· « « s er
daß die ,,23rochauer Zeitung

trotz dreimaligen Erscheinen-s (Dienstag, Donnerstag und
Sonnabend) mit einer illustrirten Beigabe

wöchentlich nur 111 3111g. Iioiiet.
Abonuemeuts nehmen unsere Zeitungsträger und auch die
Expedirion, Heydebrandstraße 3, Eingang im Haufe, entgegen.

Telcson 10 199.

 

iBaden erhält die Gesundheit!
Wannenbäder 25 Pfg»

(im Abonnement 12 Bäder für 2,40 m.)

Brausebäder für 10 Pfg»
(im Abonnemeni 12 Bäder für 1 m.)

sind zu haben in der Badeanstalt der Gemeinde Brockaui

im neuen Schulhause.

 

 

Berliner Cageblatt
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  von Ernst v. Wolzogen

natur hervortreten aus einem HintergrundeIJder
die geichichtlich so interessantenGegensätze zwischen
den kleinstaatlich zerrissenen und dem..:unter der
Kaiserkrone geeinten Deutschland widerspiegelt

teressante Roman kommt im
allein in Deutschland, im

  Ferner Montag: »Sportblatt«, Dienstag:
,,Reise-, Bäder- und Touristen-Zeitung«, Mittw.:
,.Lit. Rundschau«, Donnerstag: »Jurist. Rund-
schau«, Freitag: ,,Frauen-Sliundschau«, Sonnter
»Beste«-Wochen 2 sllarltntnnntllttr

——-«. » - ‚.

ErsatzGeschäft.Kreise

, Das bie8i1'ibrige Ersatz- Geschäft für den Landkreis
(”Breslau findet in Br o ckau vom 30. März bis einschließ-
lich 2. April cr. im Etablissement Peuker itatt Das Ge-
schäft beginnt früh 9 l.hr, das Berleseu der Mannschaften,
welche rechtzeitig zu erscheinen haben, um 81s2Uhr.-»- Es
haben ihre Mannschaften zu gestelleu:

Mittwoch, den 1. April 1908

Cattern geistlich, Cattern weltlich, Probotschine, Schmartseh,
Tschechnitz, Oltaschin, Wessig, Woischwitz, Benkwitz, Radwas
nie, Sacherwitz, Klein-Sägewitz, Althofnaß, Ottwitz, Pleisch
witz, SISiricigam,fiir1iti)en, Zedlitz.

Donnerstag, den 2. April 1908

Bogenau, Groß--Sürding, Wiltschau, Pasterwitz, Galluin
PolnischKniegnitz, Tsehauchelwitz, Reppline, Wasserjentsch-
Carotvahue, Lorankrvitz, Buchwitz, Seschwitz, Damsdors-
Duckwitz, Groß-Sägewitz, Albrechtsdorf, Puschkowa, Jack-
schönau, Schörrbankrvitz, Brrottwitz mit Zweihof, Bismarcks-
feld, Jerasselwitz, Jrrschnoie, Münchwitz, Kottwitz, Althof
dürr, Dürrjentsch, Eckersdars, Lamsfeld, GroßOldern,Klein-
Oldern, Schönborn.
 
   

 

Zahnersatz Plomben

C. A. Seheiz,
Brockau.

Haizfeldstr. l Il.

Zahlreiche

Anerkennungen.

Sprechstunden von

9 bis 6 Uhr.

 

 

200 0igarren umsonst.l
Kaufe gr. Konkursläger etc. und versende wieder für
kurze Zeit 200 volle 6 Pf. Cigarren für Sah. 10,75
oder 200 volle 8 Pf Cigarren für Mit 1275«
Außekdi gebe 200 (Zigarren gratis f. Weiterempfo--l)l
Also diesm. 400 Eig.f.10,75 od. 400 Cig f. Mk
12,75. Aur wer bisz. 5. April bestellt erh. die 200
Stück umsonst. Garantieschein: Geld zurück wenn
(Zigarren nicht gefallen. A Raufsmatm Wacht,
Cigarren-Fabrik, Hamburg36.
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nur in Driginal-Pakeen
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weil' schmackhaften als MalzKafl-‘eo.
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